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Aus der Praxis – für die Praxis

Marius Schwemmer

Aufs Pult gelegt
Johann Valentin Rathgebers Missa „Declina a malo“ F-Dur, Opus I Nr. 1

Mit der in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts anzusetzenden Blütezeit der instru-
mental begleiteten, figurierten Kirchenmusik 
und durch die in deren Folge deutlich gestie-
genen musikalischen Aktivitäten in nahezu 
allen Kirchen von der Kathedrale über Klos-
terkirchen bis hin zu Dorfkirchen, kam es zu 
einer Veränderung im gängigen Repertoire. 
Dominierten im 16. und noch 17. Jahrhun-
dert überregional bedeutende Komponisten, 
besaß im 18. Jahrhundert nahezu jedes grö-
ßere Kloster mindestens einen, wenn nicht 
sogar mehrere Hauskomponisten, die zu of-
fiziellen Gelegenheiten mit eigenen Erzeug-
nissen hervortraten und so den gestiegenen 
Bedarf an entsprechender Kirchenmusik  
deckten.
Aus der Schar der Benediktinerkomponisten 
dieser Zeit wie z. B. Valentin Molitor (1637–
1713; St. Gallen und Weingarten), Marianus 
Baal (1657–1701; Münsterschwarzach) oder 
Gallus Zeiler (1705–1755; Füssen) ragt P. Jo-
hann Valentin Rathgeber OSB als ein äußerst 
vielseitiger und produktiver Exponent her-
vor. Erhalten sind von ihm unter anderem 42 
Messen, 164 Offertorien, 61 Antiphonen, 60 
Schlagarien (leichte Kompositionen für Tas-
teninstrumente mit einer gesanglichen Melo-
diestimme), 24 Konzerte und vieles mehr.

Zum Werk
1707 trat der „in der Music und anderen 
Instrumento erfahren[e]“ vormalige Schul-
meister des Würzburger Juliusspitals Johann 
Valentin Rathgeber als Kammerdiener und 
Musikus in den Dienst des Abtes von Banz, 
Benedikt Lurz (1674 –1731). Nach dem kurz 
darauf angetretenen Noviziat, der Profess und 
der Priesterweihe (1711) wirkte der Benedik-
tinerpater als Prediger und Chorregent, wobei 
er sich nachweislich auch immer mehr als 
Violoncello-, Gamben- und Orgelspieler be-
tätigte. 1721 erschien Rathgebers Sammlung 
von acht Messen für vierstimmig gemischten 
Chor, zwei Violinen und Generalbass mit 
dem Titel Octava Musica clavium octo musi-
carum in Missis octo musicalibus beim evan-
gelischen Verleger Johann Jacob Lotter in 

Augsburg in acht Stimmbüchern. Diese erste 
musikalische Veröffentlichung wurde auf An-
hieb ein so großer Erfolg, dass sie 1728 so-
gar eine für die damalige Zeit ungewöhnliche 
zweite Auflage erfuhr, die vom Komponisten 
selbst berichtigt und um zwei Requiem-Verto-
nungen erweitert wurde.
Jede der acht Messen, deren Tonarten in der 
Oktav aufsteigen (F, G, A, B, C, D, Es, E), hat 
einen eigenen Psalmvers als vorangestelltes 
Motto, mit dem Rathgeber acht sittliche Tu-
genden seines Abts preist, dem er dieses Opus 
widmete. Im lateinischen Vorwort in Art einer 
Widmungsrede an den „Philomusus“ (Musen-
freund) beschreibt Rathgeber seine Ordinari-
umsvertonungen als „kleines, aber ganz dem 
neuen Stil unserer Zeit angepasstes Werk“ 
(„opus exiguum, sed penitus novum stylo 
nostri temporis novissimo accomodatum“), 
das nicht so sehr zur Aufführung an pompö-
sen Festen für Chöre berühmter Kathedralen 
oder fürstlichen Kirchen geeignet ist („non 
tamen ad solennitatem & Pompam pro Choris 
famosarum Cathedralium, aut Principalium 
Ecclesiarum producendum“). Nicht ein au-
ßergewöhnliches Kunstwerk („artificium ex-
traordinarium“), sondern ein Werk voll lieb-
licher Harmonie („suavem harmoniam“) habe 
er sich vorgestellt.
Weiter schreibt er, er habe von vollem Sänger-
chor sowie vielen und selteneren Instrumen-
ten abgesehen, weil es den meisten Chören an 
Musizierenden fehlt und er damit zufrieden 
sei, wenn seine Komposition gut aufgeführt 
wird, hauptsächlich mit zweifach besetzten 
Violinen und einem begleitenden Violoncel-
lo. Dies werde auch nicht zu schwierig sein, 
weil er sich um die „unseren Zeiten willkom-
menere Leichtigkeit und Kürze“ („facilitati, 
& brevitati nostri temporis magus acceptae“) 
bemüht habe.
Diese Kürze (brevitas), die angegebene litur-
gische Verortung und die Instrumentalbeset-
zung für zwei Violinen und Generalbass ver-
bunden mit einer Leichtigkeit, also leichten 
Realisierbarkeit (facilitas) im musikalischen 
Satz, beschreiben den Messtypus der Missa 
brevis. Rathgeber komponierte qualitätvolle 

Gebrauchsmusik, bei der er auch bescheide-
neren aufführungspraktischen Gegebenheiten 
Rechnung trug. In seinen Messen Opus XII 
(Missale tum rurale tum civile), die bei Lotter 
in Augsburg 1733 erschienen, führte er dieses 
Konzept weiter, indem bei diesen reicher aus-
gestatteten Kompositionen (Missae civiles) 
das Stimmgerüst reduziert werden kann, ohne 
dass der Charakter der Komposition verändert 
wird, wofür Rathgeber den Terminus Missa 
ruralis (Landmesse) verwendete und prägte.
Die erste Messe aus Opus I steht in F-Dur, 
umfasst 380 Takte, hat eine Aufführungsdau-
er von knapp 20 Minuten und als Untertitel 
das Zitat aus Psalm 36,27: „Declina a malo“ 
(„Wende dich ab vom Bösen“).

Stilistik/Aufführungspraxis
Rathgebers Kompositionskonzept der brevi-
tas, facilitas und suavis harmonia bedingt die 
Stilistik der Missa F-Dur. Die Kürze erwirkt 
er, indem Text (zumeist ohne Wiederholun-
gen) und Melodie möglichst kurzgliedrig ge-
halten sind, wobei er bemerkenswerter Weise 
nur zwei Mal, und dies nur über wenige Takte 
lang, auf das Mittel der Polytextur, dem gleich-
zeitigen Absingen hintereinanderliegender 
Textteile, zurückgreift (Credo, T.  87–90  
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Missa I. Declina à malo, Sopranstimme
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und T. 136–137). Die leichte Realisierbarkeit 
ist bedingt durch gut ausführbare, melodi-
sche Stimmführung und den Verzicht auf 
komplizierte barocke kontrapunktische Satz-
technik. So überwiegt eine homophone Satz- 
struktur.
Die zweistimmigen Gesangspassagen sind 
geprägt von paralleler Terz- und Sextführung, 
was sich nicht nur an diesen Stellen auch im 
Verhältnis von Vokal- und Instrumentalpart 
feststellen lässt und gleichzeitig u. a. die lieb-
lichen Harmonien bedingt. Gloria und Credo 
weisen jeweils keine auskomponierte Intona-
tion auf. Die unten genannte Edition schlägt 
als Gloria-Intonation die des Ordinarium I 
(do = b) aus dem Kyriale Romanum vor. Als 
Alternativen könnten die Entsprechungen der 
Ordinaria II (do = c), VII (do = c), VII (do = c) 
oder VIII (do = c) verwendet werden. Die 
(wohl einzig überzeugende) Credo-Intonation 
ist die des Credo III (do = c).
In der Vorrede seines 1727 ebenfalls bei Lot-
ter im Druck erschienenen Opus V mit dem 
Titel Harmonia Mariano-musica, das sechs 
marianische Litaneien, 15 Antiphonen, zwei 
Te Deum-Kompositionen und ebenso viele 
Miserere-Vertonungen enthält, gibt Rathge-
ber, der seine Werke auch mit detaillierten 
Tempobezeichnungen versah, in lateinischen 
Versen konkrete Hinweise darauf, wie er sei-
ne Musik aufgeführt wissen will. So möge der 
Organist behutsam begleiten, sich bei einem 
Gesangssolo der Singstimme unterordnen 
und dem Begleitregister nur wenige andere 
Stimmen beifügen. Rathgeber rechnete mit 
der Mitwirkung von Vokalsolisten, was die 
Kennzeichnung der entsprechenden Stellen 
im Originaldruck mit „S“ für die Solo- und 
„T“ für die Tuttiabschnitte belegt. Zu den ge-
sangssolistischen Passagen schrieb er, dass 
die Instrumente diese nicht übertönen, son-
dern sanft begleiten sollten („Voces quando 
solae sonant / Instrumenta nunquam tonant, / 
Sed procedunt suaviter.“).

Technische und interpretatorische 
Anforderungen
Der Rückgriff beim (kompletten) Agnus Dei 
auf den musikalischen Satz des (komplet-
ten) Kyrie und die identische Wiederholung 
des dem „Pleni sunt coeli et terra gloria tua“ 
folgenden Osanna nach dem kurzen, dem So
pransolo vorbehaltenen Benedictus erleich-
tern die Einstudierung der Messe.

Vokalsatz
Die homophon gehaltenen Gesangsstimmen 
sind in bequemen Lagen und mit gut gewähl-
tem Stimmumfang komponiert: Sopran: e'–
g'', Alt: b0 (Solo) bzw. c' (Tutti)–b' (Tutti) bzw. 
c' (Solo), Tenor: d0 (Solo) bzw. f 0 (Tutti)–f ' 
(Tutti) bzw. g' (Solo), Bass: F–d' (Solo) bzw. 
c' (Tutti). Die Solostellen haben in etwa den 
gleichen technischen Anspruch wie die Tut-
tipassagen, sodass diese auch mit erfahrenen 
Sängern aus dem Chor gut realisierbar sind. 
Lediglich das „laudamus te, benedicimus te“  

(Sopran), „adoramus te“ (Alt) im Gloria 
(T.  40–42) und das „gloria tua“ (Tenor) des 
Sanctus (T. 205–207) fallen gesangstechnisch 
etwas aus diesem Rahmen. Einige Male tritt 
in den einzelnen Stimmen eine Folge von 
Tonrepetitionen bei syllabischer Textierung 
(pro Ton eine Silbe) auf, z. B. T. 90–91 im So-
lo-Tenor, T. 151ff. auf den Chorsatz verteilt, 
T. 201 und 203 wieder im Solo-Tenor oder 
T. 209–213 im Sopran (vgl. NB 3). Hier ist 
das Halten der Körperspannung für eine gute 
Intonation wichtig. In der Verbindung dieser  
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Tonrepetitionen mit einem schrittweisen An-
stieg der Melodie mit längeren Notenwer-
ten (z. B. T. 129–131 in S, A, T (NB 1) oder 
T. 315ff. im Sopran) ist zudem darauf zu ach-
ten, dass bei dem Tonwechsel keine Enge im 
Hals (Kehlkopfhochstellung) eintritt. Dem 
kann durch eine gute Bauchatmung mit ge-
löstem Unterkiefer entgegengewirkt werden.

Instrumentalsatz
Der Violinenpart fordert von der ersten Gei-
ge das Beherrschen der 3. (bzw. 2.), von der 
zweiten der 1. Lage. Wegen des durchgehen-
den Wechsels von Soli und Tutti in den Chor-
stimmen und Rathgebers aufführungsprakti-
schen Vorgaben für die Instrumentalstimmen 
bietet sich auch eine Verdoppelung der Vio-
linen an, die diesen Registerwechsel mitvoll-
ziehen. Dies ließe sich auch auf eine Beset-
zung der Continuostimme mit einem Cello 
(durchgehend) und einem Kontrabass (bei 
den Tutti- und kurzen instrumentalen Zwi-
schenpassagen) neben der Orgel als Akkord-
instrument übertragen. Je nach Erfahrungen 
oder Vorkenntnissen der Instrumentalisten in 
der barocken Aufführungs- und Strichpraxis 
empfi ehlt es sich, die Stimmen strich- und 
artikulationstechnisch einzurichten. Da die 
Streicherstimmen sehr häufi g parallel zur 
jeweiligen Gesangsstimme gesetzt sind und 
relativ wenig Eigenständigkeit aufweisen, 
sollten die Atem- und Phrasierungszeichen 
des Chores übernommen werden, gerade 
wenn aus dem Notentext der Streicher allein 
die Text- oder Sinneinschnitte des Vokalparts 
nicht zu erkennen sind (z. B. Gloria T. 38, vor 
und nach Schlag 3). Strichtechnisch ergibt 
sich meist eine Kombination von direkter 
Angleichung an die Artikulation der jeweili-
gen Gesangsstimme (z. B. Kyrie T. 2 und 5 
die Übernahme der „Bindungen“ im Sopran/
Alt bzw. Sopran/Tenor) und Beachtung von 
„schweren“ (z. B. Schlag 1 und 3 im 4/4-Takt) 
und „leichten“ (z. B. Schlag 2 und 4 im 4/4-
Takt) Zeiten, die mit Abstrich bzw. Aufstrich 
ausgeführt werden sollten (vgl. Georg Muffat: 
Vorrede zum Florilegium secundum, Passau 
1698). Gleiche Bewegung in den beiden Vi-
olinen sollte auch mit einem gleichen Strich 
gespielt werden. Bei ungleicher Bewegung 
(z. B. Kyrie, T. 16 –21, NB 2) ist es empfeh-
lenswert, hauptsächlich durch Aufstriche „an-
zugleichen“, um die schweren Schläge wieder 
möglichst im Abstrich setzen zu können.

Rhythmische Akzentverschiebungen durch 
Hemiolen (Zusammenfassung von zwei Drei-
ertakten zu einem „großen Dreiertakt“) soll-
ten wenn möglich durch Abstriche auf den 
entsprechenden Zählzeiten nachvollzogen 
werden (NB 3: T. 213–214, v. a. Violine 2). 
Neben der Beachtung des Taktbetonungs-
schemas sollten Sekundgänge breiter artiku-
liert werden, Sprünge kürzer.
Im Credo bietet es sich an, die Stellen „Cru-
cifi xus“ und „passus et sepultus“ (T. 107ff.) 
lautmalerisch zu unterstützen. Beim Amen 
dieses Ordinariumssatzes (ab T. 184 mit Auf-
takt) ist die Hinzufügung einer stilüblichen 
Verzierung, eines Trillers über dem Leitton e 
(z. B. T. 187, Schlag 2+, Violine 1) denkbar.

Zum Weitermusizieren
Valentin Rathgeber: Missa „Declina a malo“ 
F-Dur, Opus I, Nr. 1, herausgegeben von Er-
hard Nowak, Generalbassaussetzung Otmar 
Faulstich, Carus Verlag Stuttgart (Erstausga-
be), CV 40.636/00, ISMN: M-007-07504-0 
(Partitur)

Zum Weiterlesen
Sie müssen nur einige Seiten zurückblättern 
um mehr über das Leben Rathgebers zu erfah-
ren. In seinem Beitrag Das Ohr am Puls der 
Zeit – der Klosterkomponist Johann Valentin 
Rathgeber bringt Ihnen Ludger Stühlmeyer 
auf S. 80 – 81 dieses Heftes das Leben des 
Komponisten näher.

Zum Weitersurfen und Weiterhören
Weitere Informationen zu Leben, Werk und 
Rezeption von Valentin Rathgeber bietet 
die Homepage der Internationalen Valentin-
Rathgeber-Gesellschaft (Oberelsbach). Unter
www.rathgeber-gesellschaft.de/de/20120225138/
Meldungen/Octava-Musica-clavium-octo-
musicarum.html (derzeit auch direkt über die 
Startseite zu erreichen) fi ndet sich eine Un-
terseite zu Rathgebers Opus I mit weiteren 
Informationen, z. B. Neuveröffentlichungen, 
Tonträgern zu den Messen, Widmungsträgern 
etc. Zudem sind Hörproben der Missa „De-
clina a malo“ eingebunden.

  www.rathgeber-gesellschaft.de
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